
Samstagmorgen:Willkommen zu einem
Wochenende im Zeichen des Raums. Un-
rühmliche Raumfragen etwa behandelt
die Ausstellung „Spuren des Kolonialis-
mus“ in der Schwarzschen Villa in Steglitz
ab 10 Uhr (kultur-steglitz-zehlendorf.de).
ImMonom (Funkhaus, Nalepastraße 18)
geht es, ebenfalls um 10 Uhr, in einem
Workshop ums künstlerische Arbeiten
mit Raumklang – sollten die Tickets da-
für (Preis um 100 Euro) zu knapp wer-
den, wird es am 5. Februar noch eine Ge-
legenheit geben. Anwendungsbeispiele
für derlei Arbeit werden in der kommen-
den Zeit auch die Festivals CTM und Trans-
mediale bieten. Ebenfalls imMonom gibt
es dazu heute Abend ein mehrstündiges
„Vorspiel“.monomsound.com
Samstagmittag: Blick hinter die Kulissen
von Kulturräumen bietet um 15 Uhr die
Neuköllner Perlen Spielstättentour. Die
freie Theatermacherin Janette Mickan
führt dabei durch den Heimathafen
und das Tatwerk (beide in der
Karl-Marx-Straße) und stellt Geschich-
ten und Arbeitsweisen der beiden Rix-
dorfer Häuser vor. Die Anmeldung per
E-Mail an reservierung@theaterscou-
tings-berlin.de ist zur Teilnahme obligato-
risch. theaterscoutings-berlin.de
Samstagabend: Selbst, wenn sie körper-
lich gar nicht anwesend sind, sind sie
manchmal da: Die Rede ist von Sprich-
wort-Elefanten, die bekanntlich eine
ganz besondere Beziehung zum Raum
pflegen. Der Elefant im Raum in der Au-
guststraße 21 ist allem Anschein nach
weiß, heißt Jens und gebraucht, statt ei-
nes laut törööö-nenden Rüssels, diverse
Ratschen-Apparaturen, um die unbe-
queme Stille zu durchbrechen, für die
ein Elefant im Raum berüchtigt ist. Die
Stille herrscht zunächst von 13 bis 19
Uhr in der Ausstellung „Magie der Form“
von Ines Doleschal & Elgin Willigerodt.
Um 20 Uhr beginnt dann die Klang-Per-
formance des Medienkünstlers Jens
Brandt in der Galerie Weißer Elefant. Ein-
tritt frei. galerieweisserelefant.de
Sonntagmorgen:Welche Elefanten wer in
welchen Räumen so wahrnimmt, ist übri-
gens stark perspektivabhängig. Der Dos-
tojewski zugeschriebene Ursprungsele-
fant, der die historische Vorlage des
Spruchs bilden soll, wird im Roman „Die
Dämonen“ erwähnt und vom Protagonis-
ten gar nicht wahrgenommen. Aber zu-
rück zur Gegenwart: In einer Zeit voller
Technikeuphorie, in der ein
iPhone-Hype direkt den nächsten ablöst,
sieht Regisseur Jens Maurer den Elefan-
ten im Verlust des „Echten und Greifba-
ren“. Dass er damit längst nicht allein
steht, beweist auch sein Dokumentar-
film „An Impossible Project“, der von ei-
ner kleinen Idealist:innengruppe um den
exzentrischen Helden Florian „Doc“ Kaps
handelt, der im Jahr 2008 sein gesamtes
Vermögen riskierte, um die letzte Pola-
roid-Fabrik der Welt vor dem Aus zu ret-
ten. Um 11 Uhr läuft der Film im Kino
Delphi Lux (Yva-Bogen, Kantstraße 10)
in Anwesenheit des Regisseurs, der bei
der Gelegenheit sicher auch das ein oder
andereWort dazu sagen wird. yorck.de
Sonntagmittag: Eine Spur dieses Trends
lässt sich auch imModular Organ System
von Phillip Sollmann & Konrad Sprenger
ausmachen. Ihre Klanginstallation im Si-
lent Green Kulturquartier (Gerichtstraße
35) tönt, statt mithilfe der neuesten Laut-
sprechertechnologie, wie es die Künstler
aus dem Berghain gewohnt sind, über
verschiedenartige Orgelpfeifen, die alle-
samt traditionell von Gebläsemotoren
angetrieben werden. In wechselnden Be-
setzungen, mit einer Reihe von Gastmu-
siker:innen, bespielen sie bis 30. Januar
die Betonhalle des ehemaligenWeddin-
ger Krematoriums. singuhr.de
Sonntagabend: Fragt man übrigens Ju-
gendliche, wer tendenziell gar kein Ge-
spür für Elefanten im Raum hat, dürfte
die Antwort vieler lauten: Peinliche El-
tern. Dass auch Eltern dasselbe über ihre
Kinder sagenkönnten, es aber ausRück-
sicht auf die fragilen jugendlichenEgos
nicht tun, versteht sich von selbst. Außer-
dem:Werwill sich schon zu peinlichen
Kindernbekennen?Die bleiben folglich
als tabuisierter Elefant bestehen,wäh-
rendpeinlicheEltern etwa bei derRegis-
seurinMaren Ade zu brauchbarenProta-
gonistenwerden. So auch „Toni Erd-
mann“. Der nach einem besonders peinli-
chenVater benannte Film läuft zumWo-
chenendendeum19Uhr im Thf Cinema
imFlughafenTempelhof. thf-cinema.de

— ThomasWochniks Tipps gibt es auch
unter checkpoint.tagesspiegel.de

WOCHNIKSWochenende

Motorräder, immer wieder Motorräder.
AufPlattenhüllen, inVideosundSongtex-
ten. Meat Loaf hat das Rock’n’Roll-Kli-
schee der schnellen Maschinen so über-
strapaziert wie kaum ein anderer Sänger.
Schon „Bat Out Of Hell“, sein erster gro-
ßer Hit vom gleichnamigen Album aus
dem Jahr 1977, beschreibt eine durch die
Nacht preschende Maschine, die irgend-
wann brennend auf dem Asphalt liegt.
Der verletzte Fahrer hört schon die Glo-
cken läuten. Doch dann sieht er, dass sein
Herz seinen Körper verlässt und davon-
fliegt.Wie eine Fledermaus aus derHölle
ist es einfach nicht totzukriegen.
Der zehnminütige Parforce-Ritt von

„Bat Out Of Hell“ ist so überkandidelt,
dass er fast schon lächerlich wirkt, aber
eben nur fast. Denn alle Beteiligten neh-
men diese Rock-Oper so ernst, werfen
sichmit so viel Leidenschaft in jedeNote,
dass am Ende ein kleines Camp-Meister-
werk entsteht. Geschrieben hat den Song
der Pianist und Musical-Komponist Jim
Steinman. Meat Loaf hatte Anfang der
Siebziger bei zwei seiner Stücke mitge-
wirkt. Zusammen mit dem Produzenten
Todd Rundgren und zwei Mitgliedern
vonBruce SpringsteenEStreet Bandnah-
men sie – mitten in der Disco-Hochphase
– das epische Fledermaus-Album auf.
Nach einem zögerlichen Verkaufsstart
hob es in den USA und Großbritannien
schließlich ab, verkaufteweltweit 30Mil-
lionen Exemplare undmachte denMann,
der eigentlich Marvin Lee Aday hieß, zu
einem Superstar.
Der plötzliche Erfolg überforderte den

1947 in Dallas geborenen Sänger völlig.
Er trank zu viel, ging bankrott und verlor
fast seine Stimme, die vier Oktaven um-
fasste. Doch er berappelte sich und
brachte 1981 „Dead Ringer“ heraus, wie-
dermit Songs von JimSteinman, der aller-
dings nicht an der Produktion der Platte
beteiligt war, genauso wenig wie Todd
Rundgren. Meat Loaf versuchte, an den
opulentenRocksounddesVorgängers an-
zuknüpfen, doch lediglich das Cher-Du-
ett „Dead Ringer For Love“ wurde zu ei-
nemkleinenHit. DasVideo zu demStück

zeigte die beiden – jeweils umringt von
einer Frauen- beziehungsweise einer
Männergruppe – bei einemGesangsduell
in einer Kneipe. Am Ende gehen sie Arm
in Arm aus der Bar.
Der dicke Junge – sein Spitzname aus

der Schulzeit bedeutet Hackbraten –
kriegt die sexy Frau. Mit diesem klassi-
schen „Die Schöne und das Biest“-Motiv
hat Meat Loaf auch im Video zum Hit „I
WouldDoAnythingForLove (But IWon’t
DoThat)“ noch einmal gespielt, indemer
eine deformierte Kreatur mit langen Fin-
gernägeln spielte. Den Song hatte Jim
Steinman geschrieben, der sich nach per-
sönlichenundjuristischenZerwürfnissen
Anfangderneunziger JahremitMeatLoaf
versöhnt hatte. Auf „Bat Out Of Hell II:
Back Into Hell“ (1993) wärmten sie ihre
alte Bombastformel noch einmal auf und
hatten Erfolg – vor allem Dank der ersten
Single „I Would Do Anything For Love“,
die ihnen unter anderem einen Grammy
einbrachte. Anschließend trennten sich
die Wege der beiden wieder. Die dritte
„Bat Out Of Hell“-Platte enthielt 2006
zwar einige Songs von Steinman, aber er
wirkte nicht mit. Zehn Jahre später bei
Meat Loafs 13. und letzter Platte „Braver
ThanWe Are“ feierten die beiden erneut
ihre Wiedervereinigung, überzeugten
aber kaum. Auf dem gezeichneten Cover
sindsievonhintendargestellt.VierMons-
ter aufMotorrädern rasen auf sie zu.
Meat Loaf, der auch in über 60 Filmen

mitgewirkthat, istübrigensselbstnieMo-
torrad gefahren. Er besaß allerdings eine
Maschine, die ermanchmal vor seine Ga-
rage schob, um stundenlang darauf zu sit-
zen. Er fühlte sich dann wie ein Vogel,
sagteer.JetztistMeatLoafmitseinemFeu-
erstuhl in die Hölle eingefahren. Er starb
imAlter von74 Jahren.  Nadine Lange

Vor drei Jahren sagte die irische Schrift-
stellerin Sally Rooney in einem Interview
mitder „LondonBookReview“, sie könne
sich nicht mehr vorstellen, einen Roman
zu schreiben, der sich explizit nicht mit
dem Thema Klimakollaps und seinen so-
ziokulturellen, ökologischen und ökono-
mischen Auswirkungen befasst. Aber das
würde nicht heißen, dass sie nicht weiter
anBeziehungenzwischenMenscheninte-
ressiert sei.
Gerade Rooney scheint mit ihren bis-

herdrei sehrerfolgreichenRomanenüber
das Miteinander vor allem junger Men-
schen repräsentativ für eine Debatte zu
sein, die in den letzten Wochen geführt
worden ist. Sie drehte sich darum, ob die
Gegenwartsliteratur den Klimawandel
ignoriere, siediesenStoffnichtvielzuwe-
nig bearbeite.Wobleibt der großeKlima-
krisenroman? Dabei gab und gibt es den

längst, einen stetig
wachsenden Korpus
an Klimaliteratur,
auch „Cli-Fi“ ge-
nannt, kurz für Cli-
mate-Fiction. Der
Journalist Danny
Bloom prägte 2007
diesenBegriff.Imsel-
ben Jahr erschien in
England Sarah Halls
feministisch-apoka-
lyptischer Bestseller

„TheCarhullanArmy“,derallerdingserst
2021 unter dem Titel „Die Töchter des
Nordens“ in einer deutschen Überset-
zung veröffentlicht wurde. Da war das
Buch schon lange von der „Times“ zu ei-
nemder100wichtigstenBücherdes Jahr-
zehntsgekürtworden.Aberbereits inden
90er Jahren gab es einige Bücher und
Filme aus dieser Themenrubrik, und spä-
testens seit 2010 lässt sich von einem an-
dauernden Trend sprechen. Mehr und
mehr Autor*innen aus Asien, Afrika und
Lateinamerika machen mit Werken auf
sich und auf die in ihren Ländern bereits
Realität gewordeneKrise aufmerksam.
Der dänische Kulturwissenschaftler

Gregers Andersen beschäftigt sich seit
zehn JahrenmitCli-Fi. In seiner 2020ver-
öffentlichten Monografie „Climate
Fiction and Cultural Analysis“ hat er
mehr als 70 Romane, Filme und Kurzge-
schichten der letzten Jahrzehnte auf wie-
derkehrende Themen untersucht. Zum
Beispiel die durchökologischeKrisen ver-
ursachte Auflösung des Sozialvertrags
von Gesellschaften. Oder das christlich
geprägte, apokalyptischen Szenario einer
sich rächenden Natur.
„Cli-Fi funktioniert in jedem Genre“,

sagtAndersenimZoomgespräch,„egalob

Liebesroman, Öko-Thriller, Sci-
ence-Fiction-Krimi oder Sozialdrama.“
Bezeichnend fürClimate-Fiction sei, dass
dieGeschichten inWelten spielten, in de-
nenes einenmenschengemachtenKlima-
wandel gibt. Und dass diese Lebenswel-
ten mit Prognosen und Szenarien zeitge-
nössischer Klimaforschung überein-
stimmten. Das Medium wiederum sei
zweitrangig,obFilmoderRoman,Kurzge-
schichte oderGedicht.
Andersen, der als Juniorprofessor an

der Universität Aalborg lehrt, ordnet die
von ihm untersuchten Werke in zwei La-
ger: inUtopienundDystopien.EineKrise
der Imagination, wie sie der indische
SchriftstellerAmitavGhosheinmalfestzu-
stellen meinte, sieht er nicht. Vielmehr
werde demKlimawandelmit innovativen
Ansätzen und Erzählweisen begegnet.
Cli-Fi trage aktivistische, mobilisierende
Kraft in sich, glaubt er.
Einige Beispiele: In T.C. Boyles Roma-

nen wimmelt es von ökologischen The-
men, vor allem„Ein FreundderErde“, ein
Roman, der 2000 erschien, ist ein
Cli-Fi-Paradebeispiel: Die Welt im gar
nicht so fernen Jahr 2025 ist aufgrund ei-
nes erhitzten Klimas außer Kontrolle. El
Niño verursacht heftigste Regenfälle,
Stürme und außergewöhnliche Trocken-
phasen, die staatlichen sozialen Siche-
rungssysteme sind zusammengebrochen,
die Lebensmittelversorgung ebenfalls.
Roland Emmerichs Hollywood-Block-

buster „The Day After Tomorrow“ von
2004wirdinjederStudiezitiert,weilerba-
sierend auf wissenschaftlichen Möglich-
keitsszenariendiekatastrophalenAuswir-
kungen einer neuen Eiszeit erzählt. Mehr
noch ist er ein frühesLehrstückdarin,wie
hartnäckig wissenschaftliche Prognosen
aufgrund politischer und ökonomischer
Interessen ignoriert werden. Dieses Sze-
nario ist spätestensseitTrumpsUS-Präsi-
dentschaft ernüchternde Realität gewor-
den. Die gerade erschienene Netflix-Pro-
duktion „Don't Look Up“ ist eine Art hy-
perbolische Wahlverwandte von Emme-
richs Film, auchwenndieKlimakrise hier
inderMetaphereinesgigantischenKome-
ten daherkommt.
Auch Frank Schätzings Bestseller „Der

Schwarm“ oder der erste Band von Kim
Stanley Robinsons Trilogie „Science in
theCapital“, beide 2004 erschienen, sind
frühe Beispiele für Krimakrisenliteratur.
Robinson hat sich seit 20 Jahren aus-
schließlich der Klimaliteratur verschrie-
ben.Mit„NewYork2140“und„DasMinis-
terium der Zukunft“ landete erWeltbest-
seller.ErwähnenmussmanauchIanMcE-
wans eher satirischen Roman „Solar“ aus
demJahr2010.WieandenTitelndeutlich
wird, ist einiges an Cli-Fi in der Science-
Fiction beheimatet, und utopische und

dystopischeWerkesinddaLegion,gerade
von Autorinnen wie Ursula K. Le Guin,
BarbaraKingsolver,AlexisWright,Marga-
retAtwood,OlgaTokarczuk,ClaraHume,
Maja Lunde, Jenny Offill, Jessie Green-
grass oderNnediOkorafor.
Allerdings variiert die literarischeQua-

lität von Cli-Fi sehr stark, das muss auch
Gregers Andersen zugeben. „Ich habe
viele nicht besonders gute Bücher gele-
sen und Filme gesehen“, erzählt er. Aber
wer keine Lust auf einen Apoka-
lypse-Schinkenvon1200Seitenhat,kann
sich an Richard Powers Pulitzer-Epos
„DieWurzelndesLebens“oderseinneues-
tes Buch „Erstaunen“ halten.
Powers gelingt, was nur wenige Au-

tor*innenvermögen:Erverwandeltdas in
der Regel primär anthropozentrische Ro-
mangenre in eine zeiten- und weltenum-
spannende Erzählungmit mythischer Di-
mension. Beide genannten Romane ma-
chen die seit der Aufklärung eingeführ-
ten, immer fragwürdiger erscheinenden
Grenzen zwischen Menschen und ande-
ren Lebewesen alsWurzel gegenwärtiger
Probleme aus. Menschen und Bäume tei-
len ein Viertel ihrer DNA, erinnert
Powers in einemInterviewmit demDich-
terForrestGander.DieMenschheitkönne
nurüberleben,soPowersweiter,wennsie
sich auf diese Verwandtschaftsbeziehung
zurückbesinnt, ja wenn sie in ihremHan-
deln den Bedürfnissen ihrer 400 Millio-
nen alternVettern nachkommt.
Die Klimakrise fordert Künstler*innen

einiges ab; jenen, die in den Ländern des
globalen Südens bereits inmitten der
Krise leben, deren gewaltsame Aus-
wüchse sich auch
ausdemErbedesKo-
lonialismus speisen.
Und denen, die die
Krise antizipieren
undsichmiteinerim-
mer unsicher wer-
dendenZukunft aus-
einandersetzen.Wie
die Krise selbst, die
Menschen auf der
ganzenWelt auf bru-
tal unfaire Weise
trifft, sind auchAutor*innen verschieden
betroffenundwendenindividuelleBewäl-
tigungsstrategien an. Die einen leugnen
und verdrängen, andere trauern, wüten
oder erstarren vor Angst. Wiederum an-
derewerdennochhedonistischer,schließ-
lich sindwir ehdie Letzten unsererArt.
Der nigerianische Autor Ben Okri zum

Beispiel schreibt, all sein Schaffen folge
einer selbst auferlegten inneren Haltung
existenzieller Kreativität, einer Kreativi-
tät unter den Prämissen eines nahenden
Endes. In einem „Guardian“-Artikel defi-
niert er dies so: „Nichts von dieser Ener-

gie darf verschwendet werden. Was ich
schreibe, folgt demZiel, auf den katastro-
phalen Ist-Zustand aufmerksam zu ma-
chen, in dem wir uns als Spezies befin-
den.“ Seine Kurzgeschichte „And Peace
Shall Return“ ist ein fulminantes Beispiel
dieser Form des auf das Ende und darü-
ber hinaus gerichteten Schreibens.
Auch Sally Rooneys letzter Roman

„Schöne Welt, wo bist du?“ kann durch-
aus unterCli-Fi-Gesichtspunkten gelesen
werden.Denn er benennt den schizophre-
nen Jetzt-Zustand privilegierter Men-
schen. Sie wissen um die ökologischen
Krisen, sie tragen Sorge und sie schämen
sich für ihr eigenes Zutun. Und doch bin-
den sie sich morgens die Schuhe zu,
schütten sich Hafermilch in den Kaffee
und gehen zur Arbeit.
Rooneys Protagonistin Alice, selbst er-

folgreiche Autorin, glaubt an einer Stelle
des Romans, dass es moralisch verwerf-
lich sei, über fiktive romantische Bezie-
hungen zu schreiben und damit gutes
Geld zu verdienen, während Menschen
in den reichen Industrieländern die Le-
bensgrundlagen für alle zerstören. Und
trotzdem: Romantische, freundschaftli-
cheBeziehungen faszinierten sie nun ein-
mal, darüber wolle sie halt schreiben.
Eine ähnliche Strategie verfolgt Jenny

Offill in ihrem tragikomischen Roman
„Wetter“. Dieser ist nur auf den ersten
Blick eine fantastisch geschriebeneErzäh-
lung über junge Eltern in Brooklyn. Of-
fillsHauptcharakter Lizzy ist gewisserma-
ßen eine Verkörperung der Absurdität
westlicher Lebenswelten am Ende einer
Zeit relativer Stabilität. Einerseits Vor-
räte anlegen und sich umdie Zahnversor-
gung in einer Katastrophenwelt sorgen,
andererseits den gerade clean geworde-
nen Bruder bei Laune halten und dem
Sohn einen Platz in einer guten Grund-
schule sichern.
In den Werken von Okri ist die Krise

schon da, die Menschheit am Ende. Bei
RooneyundOffillbrautsiesichmitunvor-
hersehbarenAuswirkungen zusammen.
Aber wozu brauchen wir eigentlich

überhaupt Cli-Fi-Literatur und -Filme?
GenügendiePrognosenderKlimawissen-
schaftler*innen nicht, um auf die Dring-
lichkeit der Lage aufmerksam zu ma-
chen?GregersAndersen glaubt, dass Lite-
ratur und Filme zur Klimakrise imstande
seien, etwas zu vermitteln, was Progno-
sen und Modellberechnungen nicht kön-
nen: „Literatur erzählt davon, wie sich
die Klimakrise anfühlen kann. Wie sie
sich auf unsere Gefühle, auf unsere Le-
benswelten und Beziehungen auswirkt.
Wie es ist,mittendrin zu sein.“Unser vor-
modernes Erbe ist es, dass wir Geschich-
ten brauchen, um uns Dinge vorzustel-
len. Das kann keine Keeling-Kurve.
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Gibt es neben der Klimakrise auch noch eine Krise der Imagination? Die vielen Klimakrisen-Werke, die es inzwischen gibt, beweisen das Gegenteil.  Foto: Getty Images
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„Menschen
und Bäume
teilen ein
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DNA“, sagt
Powers

Mochte es opulent. Marvin Lee Aday alias
Meat Loaf (1947–2022).  Foto: Imago

48 Stunden Berlin

Von Anne-Sophie Balzer

Mit Sprache die Welt retten
Von T. C. Boyle über Sarah Hall bis Jenny Offill: Die Klimakrise schlägt sich seit über zwei Jahrzehnten
zunehmend in der Literatur nieder. Climate Fiction funktioniert dabei in den verschiedensten Genres
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Das Biest
aus

der Hölle
Der Bombastrock-Sänger
Meat Loaf ist gestorben


